2024 26. Sonntag im Jahreskreis

Liebe Mitchristinnen, liebe Mitchristen!
Die Soziologie und die Gruppendynamik haben aufgezeigt, dass jede Gruppe und Gemeinschaft Regeln und Kriterien braucht, um eine Grenze zu ziehen, an der man erkennen kann, wer gehört dazu und wer nicht. Salopp gesagt, wer ist drinnen und wer draußen. Diese Grenzziehung ist notwendig, damit Menschen in Gruppen Identität, Zugehörigkeit und Orientierung finden können. Das gilt auch für Religionen, Kirchen und Pfarrgemeinden. Es muss Regeln geben, die von Mitgliedern einzuhalten sind und die sie von Nichtmitgliedern unterscheiden. Die katholische Kirche ist sehr scharf mit solchen Regeln umgegangen. Wer sie nicht beachtete, oder vom vorgegebenen Glauben abwich wurde und wird leider auch heute noch ausgeschlossen. Dazu kam noch die Lehre, dass es außerhalb der Kirche für Menschen keinen Zugang zu Gottes Heil gäbe. Das war gut gemeint, als Motivation zur Bekehrung und zur Kirchenzugehörigkeit. Praktiziert wurde dieser Grundsatz jedoch so, dass der Eindruck entstand man könne Gott vorschreiben, wem er sein Heil schenkt und wem nicht.

Die heutigen Bibelstellen behandeln dieses Thema.
Gott legte seinen Geist auf ausgewählte Männer, die dann prophetisch reden konnten. Aber zwei Herren fanden es nicht der Mühe wert zum Offenbarungszelt hinauszugehen, trotzdem konnten sie prophetisch reden. Josua regt sich auf. Das ist unfair, dass auch die, welche zu bequem waren die Einladung anzunehmen und hinauszugehen, den Geist bekommen. Wo kommen wir da hin?

Dieselbe Situation im Evangelium. Die Jünger und Jüngerinnen sehen, wie jemand im Namen Jesu Dämonen hinauswirft und beschweren sich bei Jesus. Sie nehmen die Mühe der Nachfolge auf sich, wandern mit Jesus umher, versuchen mühsam zu lernen, wie man im Reich Gottes miteinander umgeht. Deshalb erwarten sie, dass auch die Fähigkeit zu heilen und Dämonen hinauszuwerfen, die Jesus ihnen übertragen hatte, gefälligst für sie reserviert bleibt.
Die Antwort von Mose und Jesus ist sehr klar. Sie zeigt auf, dass man zwischen der Notwendigkeit der Gruppe und des Volkes sich an Regeln zu halten und Gottes Heilswillen und Zuwendung unterscheiden muss. Gott schenkt seinen Geist und seine Liebe allen Menschen unterschiedslos und sein Volk, die Christen und Christinnen sollen das bezeugen und spürbar machen. Gottes Geist und Gottes Güte können nicht für bestimmte Menschen reserviert werden, sprengen alle Grenzen und wollen bis an die Enden der Erde erfahrbar und wirksam werden.

Das kann uns heute sehr trösten und ermutigen. Viele Gläubige leiden darunter, dass ihre Kinder oder Enkel, Freundinnen oder Bekannte nicht mehr in die Kirche gehen oder eine religiöse Praxis üben. Manche treten auch aus der Kirche aus. Das ist schade, muss aber nicht bedeuten, dass sie nicht mehr nach christlichen Werten leben oder gläubig sind. Als anonymes Christentum hat der große Theologe Karl Rahner dieses Phänomen bezeichnet. 
Die heutigen Bibelstellen laden uns ein eine andere Brille aufzusetzen. Eine mit der wir wahrnehmen können, dass Personen, die sich von der Kirche oder Pfarre distanzieren oder ihr den Rücken gekehrt haben, sehr wohl weiterhin christlich leben und an Gott und Jesus und seine frohe Botschaft glauben. Die frohe Botschaft des Christentums tritt über die Grenzen der Institution hinaus, sie weicht diese Grenzen auf und ist allen Menschen, wer immer sie sind, zugänglich. Regeln, die Gruppen und Gemeinschaften konstituieren sind notwendig, auch im Christentum, aber das, was Jesus in die Welt gebracht hat, seine frohe Botschaft und Gottes Heil, das kennt keine Grenzen und kann nicht eingeschränkt werden.

Wer nicht gegen uns ist, der oder die ist schon für uns sagt Jesus ganz klar. Nehmen wir mit Menschen, die neben oder außerhalb der Kirche und Pfarre christlich leben, Kontakt auf. Schließen wir Allianzen mit ihnen, ziehen wir an einem Strang mit ihnen, um diese Welt besser zu machen. Wir können sicher sein, dass Gott ihnen und uns seinen Geist, seine Gnade und seine Heilungskräfte in reichen Maßen schenkt. 
